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und die Städte , in denen jene ſich aufhielten , verzeichnet waren .

Dieſen zog er jetzt zu Rate . Da ſtieß er auf den Namen Ekhofs ,

den gegenwärtigen Leiter des Gothaer Hoftheaters . Dorthin zog

es ihn. Mit wenig Geld in der Taſche , aber mit neuer Hoff—⸗

nung im Herzen , wanderte er abermals über Berg und Thal .

Auf einer Brücke unweit Sättelſtdt vor Gotha überdachte er

die Anrede , womit er ſich bei dem großen Künſtler einführen

wollte . Am andern Tage ſtand er vor ihm ſelbſt . Die erſte

Hälfte ſeiner Rede floß ihm ziemlich geläufig vom Munde ; als

aber plötzlich in ſeiner Erinnerung alle jene Geſtalten aufſtiegen ,

in denen er den Meiſter geſehen und bewundert hatte , ſtockte ihm

das Wort , und unaufhaltſame Thränen erſtickten ſeine Stimme . Er

betete den gefeierten Künſtler an — aber er konnte ihm nichts ſagen .

Ekhof reichte ihm treuherzig die Hand . „ Durch alle Glieder

fuhr mir die Weihe, “ ſchildert Iffland die Empfindung ,von der

er ſich in dieſem Augenblicke ergriffen fühlte .

Am 15 . März 1777 betrat er zum erſtenmal in Gotha

die Bühne . Er ſpielte den Juden in Engels „ Diamant . “

Ekhof hatte mit ſcharfem Blick ſogleich Ifflands Veranlagung

für das fein⸗komiſche Charakterfach herausgefunden , und der

Erfolg jener erſten Rolle zeigte , daß der erfahrene Meiſter ſich

nicht getäuſcht .

W

III .

Ekhok und ſeine Schüler .

Pihnen
an den deutſchen Fürſtenhöfen die Muſik und nament⸗

lich die italieniſche Oper gepflegt wurde und viele Re —

ſidenzen prachtvolle Opernhäuſer beſaßen , irrte die Muſe der

Schauſpielkunſt heimatlos von Stadt zu Stadt . Der edle , fein⸗

ſinnige Herzog von Gotha , Ernſt II . , war der erſte deutſche Fürſt ,
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welcher das Schauſpiel zu den vornehmſten geiſtigen Genüſſen

ſeines Hofes erhob . Und eine berufenere Kraft für die Leitung

ſeiner Kunſtanſtalt , als Ekhof war , hätte er nicht finden können .

Konrad Ekhof , 1720 geboren , war der Sohn eines Ham⸗

burger Stadtſoldaten . Schon als Knabe fühlte er den Trieb zur

ſchauſpieleriſchen Darſtellung . Ahnlich wie ſein jetziger Schüler

Iffland , begab er ſich auf den einſamen Boden des Hauſes , um

dort zu deklamieren . Als Zuſchauer dienten alte Kleider , die er

vor ſich aufhing . Nachdem er ſich jahrelang ſein Brot als

ſchlichter Schreiber erworben hatte , betrat er bei der Schöne —

mannſchen Geſellſchaft in Lüneburg die Bühne , durchwanderte

mit dieſer einen großen Teil Norddeutſchlands , ſpielte dann bei

Koch und Ackermann und wurde das hervorragendſte Mitglied

des Hamburger Nationaltheaters , welches durch Leſſings „ Dra —

maturgie “ zu großer Berühmtheit gelangte . Trotzdem hatte ſich

das Nationaltheater nicht halten können . Im Verein mit Abel

Seyler , dem Mitbegründer dieſes Unternehmens , bildete Ekhof

eine ſelbſtändige Geſellſchaft , welcher ſich die bedeutendſten Kräfte

des Hamburger Perſonals anſchloſſen . Nach vielfachen Wander⸗

zügen wurde die Truppe 1771 von der kunſtſinnigen Herzogin

Anna Amalia von Weimar nach deren Reſidenz an der Ilm be —

rufen und ſpielte dort im Schloßtheater . Dieſes wurde 1774, .

mit dem Schloſſe zugleich ein Raub der Flammen . Die Ge⸗

ſellſchaft wandte ſich nach Gotha , wo ihr der Herzog ein neues

Aſyl ſicherte . Als Seyler im folgenden Jahre nach Dresden

ging , blieb der größte Teil der Mitglieder in Gotha zurück,

und Ekhof übernahm die künſtleriſche Leitung .

Obwohl die Schauſpielergeſellſchaften , bei denen er gewirkt

hatte , die auserleſenſten und angeſehenſten Deutſchlands waren ,

ſo blieben doch ſelbſt dieſe von den Unbilden , Wechſelfällen und

Demütigungen , denen eine heimatloſe Kunſt ausgeſetzt iſt , nicht

verſchont , und der große Menſchendarſteller wußte davon gar
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mancherlei zu erzählen . Als er bei Schönemann f ſpielte, fehlte es

in Kiel vollſtändig an Koſtümen und Dekorationen ; es konnten

nur Stücke gegeben werden , welche ſich in der täglichen Kleidung

ſpielen ließen , und die Dekoration der Bühne mußte auf die alte

Weiſe des engliſchen Theaters zurückgeführt werden : eine gelbe

Tapete ſtellte ein Zimmer oder einen Saal dar , eine grüne diente

als Wald , Garten , Felſengegend und Straße . In Osnabrück

verlangte der Bürgerſtand die alte Hanswurſtkomödie , und da

dieſer Wunſch nicht erfüllt wurde , ſo blieben die Vorſtellungen

leer ; der Pöbel aber betrachtete die Schauſpieler als ſündhaftes

Volk und warf mit Steinen durch die Fenſter des Theaters . In

Hildesheim ſchneiete es durch das baufällige Dach des Muſen —

tempels , und als die Geſellſchaft im nächſten Sommer wiederkam ,

ſchien die Sonne in heißen Strahlen auf die Bühne .

Ekhofs äußere Erſcheinung hatte durchaus nichts Beſtechendes ;

er war klein , hochſchulterig , von eckigem Knochenbau . Aber das

Auge war jedes Ausdrucks fähig , des heftigſten wie des ſanfteſten ,

und ebenſo ſein Organ , welches , ſelbſt wenn es mit donnernder

Macht ertönte , den Wohllaut nicht verlor . Durch die Kraft

ſeines Geiſtes machte er den Nachteil ſeiner unanſehnlichen Er —

ſcheinung gänzlich vergeſſen . Er kannte alle Falten des Herzens ,

alle feinſten Unterſcheidungsmale der Stände ; er hatte alle Töne

der Leidenſchaft in ſeiner Göwalt und war immer der Menſch ,

den er vorſtellte , niemals Ekhof . Sein Spiel war tiefes Stu⸗

dium der Natur , immer Spiegel des Lebens . Aus den ſchatten —

haften , von hohlem Pathos getragenen Marionetten Voltaires

und Corneilles ſchuf er Weſen von Fleiſch und Blut . Das Herz

wie Wachs zu ſchmelzen , Ströme von Thränen aus dem Auge

zu locken , aus verhärteten Gemütern die feurigſten Funken des

Mitleids zu ſchlagen , war für Ekhofs Genie ein Spiel . Nicolai ,

einer der einflußreichſten Schriftſteller damaliger Zeit , machte ihm

einſt mit dem bekannten Märchenerzähler Muſäus in Weimar
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einen Beſuch . Als ſie den großen Künſtler baten , etwas vor⸗

zutragen , wählte dieſer eine Scene aus „ Kodros . “ In Schlafrock

und Nachtmütze im Großvaterſtuhl ſitzend und die Brille auf

der Naſe , rief er bei ſeinen Zuhörern die tiefſte Erſchütterung

hervor , daß ihnen die Thränen über die Wangen rollten . Gleich

darauf ſprang er vom Stuhle auf , warf den Schlafrock ab und

ſtellte eine Scene aus dem „ Bauer mit der Erbſchaft “ mit ſo

drolliger Ergötzlichkeit dar , daß von der vorigen Würde und

innigen Empfindung keine Spur mehr vorhanden war . Bis auf

die ausgebogenen Kniee , die aufgezogenen Schultern , bis auf

jede Muskel des Geſichts war der Bauer da , alles an ihm,

ſogar jede Bewegung der Hand , war komiſch .

Von Ekhof ſtammt ein heute noch beliebter deklamatoriſcher

Scherz . Als ein Engländer auf eiliger Durchreiſe durch Gotha

ihn mit echt engliſcher Zudringlichkeit um eine Probe ſeiner

Kunſt anging , trug Ekhof ſeinem Beſucher , der kein Wort Deutſch

verſtand , das Abe in ſo mannigfachen Abſtufungen des Ausdrucks

vor , daß der Engländer bald in Schauer und Schrecken verſetzt ,

bald zu Thränen gerührt wurde und dann wieder in unbän —

diges Gelächter ausbrechen mußte .

Mit Leidenſchaft ſuchte Ekhof ſeine Kunſt zu fördern und

derſelben würdige Jünger heranzuziehen . Unter dieſen ſollte Iff —

land ſein bedeutendſter werden . Der junge Anfänger machte

unter den Augen des Meiſters raſche Fortſchritte , wobei ihn die

Biegſamkeit ſeines Talents und ſeine Bildung begünſtigten . Mit

ſeiner natürlichen komiſchen Kraft vereinigte er Grazie und Fein —

heit . Seiner Abkunft aus angeſehener Familie verdankte er es ,

daß er in Rollen aus der höheren Geſellſchaft vollſtändig zu

Hauſe war . Dieſer Umſtand wurde von weſentlichem Einfluß

auf ſeine ganze Kunſtrichtung . Alle bedeutenden Meiſter vor ihm

waren aus beſchränkten Lebensverhältniſſen hervorgegangen oder

als Kinder wandernder Schauſpielerfamilien aufgewachſen und



mußten ſich ſpäter den guten Ton der vornehmeren Kreiſe erſt

mühſam aneignen , was ihnen nicht immer gelang . Iffland war

der erſte , welcher , im elterlichen Hauſe vor rohen Eindrücken

bewahrt , eine feine geiſtige und ſittliche Bildung mit auf die

Bühne brachte .

Mit Iffland zugleich hatte ſein Altersgenoſſe Heinrich Beck

ſeine theatraliſche Laufbahn begonnen . Er war ein Gothaer

Kind und , wie Iffland , hatte er ſtudieren ſollen , der kaum be —

zogenen Univerſität jedoch wieder den Rücken gewendet , um zu

Thalias Fahne zu ſchwören . Trotzdem er wenig Ausdruck im

Mienenſpiel hatte , erwarb er ſich in der Folge doch in jugend —

lichen Liebhaber - und Heldenrollen die Anerkennung als vor —

trefflicher , ſinnvoller Künſtler . Mit ihm knüpfte Iffland ein

inniges Freundſchaftsband , dem ſich bald auch als dritter Johann

David Beil zugeſellte . Dieſer war 1754 in Chemnitz geboren

und der Sohn eines Tuchmachers . Schon auf dem Gymnaſium

hatte er außerordentliche geiſtige Fähigkeiten gezeigt und bereits

Epigramme und ſatiriſche Gedichte gemacht , die von Witz und

Humor überſtrömten . Auf Wunſch ſeiner Eltern bezog er die

Univerſität Leipzig . Als er hier zum erſtenmal ein gutes Schau —

ſpiel ſah , fühlte er den Beruf zur Bühne in ſich. Lange bekämpfte

er dieſe Neigung , bis er ſich endlich in ſeinem einundzwanzigſten

Jahre , durch äußere Umſtände genötigt , einer kleinen Schauſpieler⸗

truppe anſchloß . Nachdem er zwei Jahre lang das ganze Elend

eines ſolchen Nomadenlebens durchgekoſtet hatte , erhielt er eine

Empfehlung an Ekhof , welcher ſein großes Talent ſofort erkannte

und ihn engagierte . Beil war ein Menſch von feuriger Be —

geiſterung . In ſeinem Geſicht lag ein Frohſinn und eine Gut —

mütigkeit , welche eine unwiderſtehliche Anziehungskraft übten .

Mit Iffland und Beck bildete er bald ein unzertrennliches Klee —

blatt . So verſchiedenartig dieſe Jünglinge begabt waren , ſo

ſtimmten ſie doch in ihrem Beſtreben und in ihrer Begeiſterung
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für die Kunſt überein , und alle drei waren nicht nur mit viel⸗

ſeitigen Kenntniſſen , ſondern auch mit dichteriſchem Talent aus⸗

geſtattet , welches ſpäter auf der Bühne zur Geltung gelangen

ſollte . Sie lebten ſtets zuſammen ; einer war dem andern ſtrenger

Richter und machte ihn ſchonungslos auf ſeine Fehler auf —

merkſam . Darüber kam es mitunter zu heftigem Meinungs⸗

austauſch , der aber regelmäßig damit endete , daß die Streitenden

einander verſöhnt in die Arme ſanken . Oft wandelten ſie im

Geſpräch über Kunſt und Künſtler , Dichtung und Leben mit dem

Morgengrauen vor das Thor hinaus nach dem Siebeleber Holz ,

einem kleinen , nur wenig beſuchten Wäldchen , um dort im

Schatten der Bäume ganze Feiertage zu verbringen . Dort laſen

und ſcherzten ſie und lernten ihre Rollen . Das Mittagsmahl

pflegte ihnen ein Junge in einem Korbe hinauszutragen , oder

ſie holten ſich Fleiſch und Kartoffeln aus dem nächſten Bauern⸗

häuschen und machten an einem aus Reiſig entzündeten Feuer

ſelbſt die Köche .

Im Wäldchen gab es einige Teiche , in denen ſie ſich badeten ;

oft beſtiegen ſie auch den nahe gelegenen Seeberg , von hier aus

eine weite Fernſicht genießend , welche im Norden der bläuliche

Brocken abſchloß . Dann ging es wieder in den Wald . Wenn

die Dunkelheit einbrach , wurde abermals ein Feuer angezündet ;

um dieſes lagerten ſie ſich wie wandernde Zigeuner und erzählten

einander Begebniſſe aus ihrem Leben oder ergingen ſich in Ge⸗

ſprächen über die Helden der Weltgeſchichte , einer den andern

in ſeinem Wiſſen ergänzend . An einem ſolchen Wachtfeuer laſen

ſie auch Wielands „ Mönch und Nonne auf dem Mittelſtein . “

Die Erinnerung an dieſe Stunde ſollte ſpäter auf einen wich⸗

tigen Entſchluß Ifflands einwirken . In ſpäter Nacht erſt wan⸗

derten die Freunde heimwärts , und der Mond leuchtete auf

ihren Weg, auf dem ſie ſo friſch und fröhlich dahinſchritten , wie

ſie des Morgens ausgezogen waren .



„ Die Leute begriffen uns nicht, “ ſchreibt Iffland über jene

Zeit , „ aber wir waren die glücklichſten Menſchen im ganzen

Herzogtum . “

Einſt waren ſie über den Seeberg geſtiegen und auf der

andern Seite desſelben nach Wegmar gelangt , um dort zu über —

nachten . Sie dachten jedoch an keinen Schlaf , ſondern ſtreiften im

Mondſchein umher und gelangten an den Kirchturm eines nahe

gelegenen Dorfes . Da hörten ſie in der alten Turmuhr deutlich
das Knarren des Räderwerks . Unheimlich klang es durch die

totenſtille Nacht .

„ Mitternacht ! “ ſagte Beil in dumpfem Tone , „ Hamlet er —

wartet die Erſcheinung des Geiſtes . “

Alle waren von dieſer Idee ergriffen , einer hörte des an —

deren Atem . Schauer des Grabes umwehten ſie. Langſam und

ſchweigend verließen ſie den Ort .

Die nächtliche Scene am Kirchhofturm hatte in den jungen

Leuten einen tiefen Eindruck hinterlaſſen . Sie meinten , das un⸗

heimliche Knarren des Räderwerks müſſe auch auf der Bühne ,

wenn Hamlet mit dem abgeſchiedenen Geiſte ſeines Vaters ſpricht ,
eine ergreifende Wirkung hervorbringen , und teilten dies dem

Theatermeiſter mit .

Bald darauf wurde Hamlet aufgeführt . Wer ſchildert den

Schrecken Ekhofs , der den Geiſt ſpielte , als er , eben im Begriff

zu reden , ein höchſt proſaiſches Geklapper vernimmt . Das Pu⸗
blikum beginnt zu lachen ; der Geiſt wendet ſich nach der einen ,

Hamlet nach der andern Seite , um der Störung nachzuforſchen ,
und jeder murmelt Worte , die nicht in der Rolle ſtehen . Hinter
der Scene aber ſteht der Theatermeiſter und ſchlägt in gleich —

förmigem Tempo mit einem eiſernen Stäbchen an zwei Brettchen .
Die augenblicklich nicht beſchäftigten Schauſpieler fahren ihn an ,

was er denn um Gottes willen für ein verruchtes Geklapper

aufführe .



— 145 —

„ Etwas ganz Neues, “ entgegnet der Theatermeiſter , „hier
geht das Räderwerk der alten däniſchen Schloßuhr . “

Unbeirrt fuhr er in ſeiner Beſchäftigung fort ; das Gelächter
im Publikum ſteigerte ſich faft bis zum Toſen , und das Räder⸗

werk klapperte weiter , bis der Geiſt durch die Verſenkung in

ſeine unterirdiſche Behauſung zurückkehrte , wo er ſo irdiſch

fluchte , daß Iffland und ſeine beiden Freunde , die der Theater —⸗

meiſter als ſeine Autoritäten angegeben hatte , ſich wohl hüteten ,
dem Meiſter Ekhof an dieſem Abend unter die Augen zu kommen .

Schon während ſeiner Gothaer Lehrjahre gab Iffland außer⸗

ordentliche Beweiſe von ſeiner Kunſtfertigkeit in der Mimik .

Er kopierte ſeinen Meiſter Ekhof mit ſolcher Vollkommenheit in

ſeinen Eigenheiten , daß dieſer nicht ſelten in vollem Ernſte
darüber entrüſtet wurde . Aber der junge Mann fand leicht
Mittel , ihn zu beſänftigen , und erbte von ihm manche be⸗

wunderte Eigenſchaft der Darſtellungskunſt . „ Herr Iffland wird, “

ſchrieb man ſchon damals über ihn , „ſonderlich im Fache der

komiſchen Alten einſt ein guter Schauſpieler werden . Die Bühne
kann ſich Glück zu der Acquiſition dieſes noch jungen , aber

talentreichen Mannes wünſchen . “
Von Ekhof ſah Iffland nur noch ſchöne Reſte , aber dennoch

einige Momente mit ſeiner ganzen Kraft ausgeſtattet , mächtig
wirkende Wahrheit in edelm Gewande , die tiefſte Wirkung durch
die einfachſten Hilfsmittel . Als ſeine Glanzrolle galt in jenen

Tagen noch der Odoardo in Leſſings „ Emilia Galotti . “ Pro⸗

feſſor Engel , der ſpätere Mitdirektor des Berliner National⸗

theaters , äußerte , als er ihn in Leipzig in jener Rolle ſah : „ Um

die Emilia ganz zu faſſen , muß man Ekhof den Odoardo ſpielen

ſehen , das iſt ein Teufelskerl ! Er hat mein ganzes Blut in

Aufregung gebracht ; alle Adern ſind mir geſchwollen ! “ Und als

ihm Ekhof darauf vorgeſtellt wurde , maß er ihn mit den Augen
von oben bis unten und , beide Hände erhebend , rief er : „ Das

Höcker , Vorbilder d. Schauſp . 10
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Männchen da iſt nimmermehr Odoardo , der war acht Zoll

größer , ſtark und ſtämmig . “

Ekhofs Einkommen als

was er je gehabt : es betrug ſechshundert Thaler und neun

Direktor in Gotha war das höchſte ,

Klaftern Holz . Das Brennmaterial war eine Beigabe , die auch

andern Schauſpielern gewährt wurde ; ſo bezog Iffland vier

Klaftern Holz und eine Wochengage von ſechs Thalern .

Ekhof war ein ſparſamer Wirt , der ſich bei ſeiner häuslichen

Not mit Entbehrungen durch ſeine beſchränkte Lage hindurchſchlug .

Seine Gattin war ſchon ſeit 1765 leidend und allmählich in un —

heilbare Geiſtesnacht verſunken . Liebevoll pflegte er ſie, und nur

die Kunſt ließ ihn zeitweilig Leid und Sorgen vergeſſen . Aber

ſeine Geſundheit war untergraben . Noch ein letzter Sonnenblick

fiel in ſein Leben . Der junge Goethe in Weimar wünſchte das

neue Cumberlandſche Stück „ Der Weſtindier “ auf dem fürſtlichen

Liebhabertheater aufzuführen , und Ekhof erhielt eine Einladung

und ſpielte die Rolle des Stockwell . Auch Goethe ſelbſt und

Herzog Karl Auguſt nebſt mehreren Herren und Damen des Hofes

wirkten mit . Nach der Vorſtellung zog der Herzog den großen

Künſtler mit Goethe zur Abendtafel .

Das war im Januar 1778 geweſen . Gegen Ende dieſes

Jahres nahm Ekhofs körperliche Schwäche immer mehr überhand .

Noch einmal ſpielte er den Geiſt im Hamlet . Der Ruf : „ Ade ,

ade , gedenke mein ! “ mit welchem er hinabſinkt , waren die letzten

Worte geweſen , die er auf der Bühne geſprochen . Er litt an

Schwindſucht und Waſſerſucht . Noch in der letzten Zeit beſchäftigte

ihn ſeine Lieblingsidee , eine allgemeine Penſionskaſſe für alte

Schauſpieler zu gründen , aber auch die Sorge um ſein un⸗

glückliches Weib , welches ihn noch zwölf Jahre überleben ſollte .

Am 16 . Juni 1778 entſchlummerte er ſanft . „ Mein Geiſt

fährt zu Dem , der ihn gegeben hat , was habe ich zu fürchten ?“

hatte er kurz vor ſeinem Ende geſagt .



Das erſte große deutſche Vorbild der Schauſpielkunſt war

ein ehrbarer , rechtſchaffener und gottesfürchtiger Mann , dem keine

einzige Eigenſchaft eines echten Chriſten und guten Bürgers fehlte .

Trotz aller Sparſamkeit ſtarb der große Künſtler ſo arm ,

daß er auf Koſten der Freimaurerloge , in welcher er das Amt

eines Redners bekleidet hatte , beſtattet werden mußte . Seine

Ruheſtätte bezeichnete ein flach über dem Grabe liegender Stein

mit der kurzen Inſchrift : „ Hier ruht Ekhof . “ Als bei Ver⸗

größerung des Friedhofs eine nahe Mauer niedergeriſſen wurde ,

ging unter dem auf Ekhofs Grab gefallenen Schutt der Stein

verloren . Erſt ſpäter wurde mit Sicherheit wieder feſtgeſtellt ,

wo die überreſte des „ Vaters der deutſchen Schauſpielkunſt “

ruhten , und ein neuer Denkſtein , den ihm 1846 die Mitglieder

des Koburg - Gothaiſchen Hoftheaters errichteten , bezeichnet die

geweihte Stätte .

Aus Ekhofs Nachlaß erhielt Iffland eine Doſe und einen

Stock , zwei Reliquien , die er bis an ſein Ende ſorgſam bewahrte .

Auf die Doſe bezog ſich folgendes Gedicht , welches im Gothaer

Theaterkalender erſchien :

„ Nimm ! —Heiliger , als einſt Lorenzos Doſe

Dem guten Porik , ſei ſie Dir ;

Denn Ekhofs Name ruht auf ihr !

Nimm , küſſe täglich ſie — und danke Deinem Loſe !

Du ſahſt ihn noch , warſt ihm noch Zögling , Pflegeſohn .

O, rufe jetzt mit warmer Reue Zähren ,

Ruf ' alle ſie zurück , die Lehren ,

Die Deinem Leichtſinn oft vorüberflohn !

Such ' auf der Bühne , ſuch ' im Leben ,

Dem Unvergeßlichen — ſuch ' ihm nur nachzuſtreben ,

Dann wird —dies ſei Dein größter Lohn —

Dann wird ſein Genius zufrieden auf Dir ſchweben . “

Die Verſe ſtammten von Gotter , der ſich durch Arbeiten in

allen Gattungen des Dramas bekannt gemacht hat und damals
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bei der Geheimen Kanzlei in Gotha angeſtellt war . An ihm

hatte Iffland einen treuen Freund und Berater gefunden ; aus

mancherlei Schwierigkeiten , in welche ſich der Jüngling durch

ſeine Lebhaftigkeit und Unerfahrenheit verwickelte , half er ihm

heraus .

Schon während Ekhofs Lebzeiten hatte das Gothaer Theater

manchen tüchtigen Künſtler eingebüßt , der an einen größeren

Wirkungskreis berufen worden war . Mit dem Tode des Alt —

meiſters trat ein ſehr fühlbarer Rückſchritt ein . Die neue Bühnen⸗

leitung blieb hinter dem Geiſt der Zeit zurück , es fehlte der

ſtraffe Zuſammenhalt ; das Gebotene zeigte eine gewiſſe Ein⸗

förmigkeit , ſowohl was die Auswahl der Stücke als ihre Dar —

ſtellung betraf . Ein ſo feinſinniger Fürſt wie Herzog Ernſt konnte

daher an ſeinem Theater keine Freude mehr finden . Zu Michaeli

1779 löſte er es auf.

Eines Tages kamen Beck und Beil mit einer wichtigen

Neuigkeit zu Iffland .

„ Hurra ! “ rief Beil , „ wir ſind ſamt und ſonders verſorgt .

An Frau von Lichtenſtein , die Gemahlin unſeres Miniſters , iſt

ein Brief des Kurfürſten von der Pfalz angelangt . Er will

unſer geſamtes Perſonal für ſein Mannheimer Theater haben .

Ich erhalte ſechshundert Gulden Gage . “

„ Und ich fünfhundert, “ ſagte Beck , „ womit ich ganz zu —

frieden bin . “

„ Und Dir , Freund Iffland , bietet man ſiebenhundert, “ fuhr

Beil fort . „ Du brauchſt nur zu Frau von Lichtenſtein zu gehen

und den Kontrakt zu unterzeichnen ; ſie hat die ganze Sache in

der Hand . “

„ Ich freue mich um Euretwillen, “ entgegnete Iffland , den

Freunden herzlich die Hände ſchüttelnd , „ und wünſche Euch alles

Glück . Aber auf mich rechnet nicht . Mich zieht ' s nach Hamburg

zu Schröder , von dem ich noch recht viel zu lernen gedenke . “
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Alles Zureden war vergebens . So ſchwer es auch Iffland

ankam , ſich von den Freunden trennen zu müſſen , ſo erſchien ihm

doch ſeine künſtleriſche Weiterbildung unter dem großen Hamburger

Meiſter als das einzig Maßgebende . Er ſchrieb an Schröder ,
konnte ſich aber ſeltſamerweiſe nicht entſchließen , den Brief ab⸗

zuſchicken .
An einem heitern Frühlingstage fuhr er mit den beiden

Freunden nach Eiſenach . Dort beſahen ſie ſich die Wartburg ,
wandelten zwiſchen den alten berühmten Mauern umher und

tauſchten ihre Eindrücke aus . Zuletzt ruhten ſie im Erker eines

Fenſters .

Mild leuchtete die Sonne über dem Walde unter ihnen und

über der langen , nach Frankfurt führenden Heerſtraße . Iffland

war ſehr ſtill , deſto lebhafter ſprachen die andern beiden von dem

nahen Tage , wo ſie dieſe Straße da unten hinziehen würden , dem

Vater Rhein entgegen . Und ich, dachte Iffland , ich allein ſoll

nordwärts wandern , über die Lüneburger Heide an die Elbe ,

wo kein Wein wächſt . Da ſah er plötzlich den Mönch und die

Nonne —jene Felſen , worüber Wieland gedichtet hatte , er dachte

an jenen Abend im Siebeleber Wäldchen , wo man die Dichtung

beim Wachtfeuer geleſen , und an viele andere ſchöne Stunden ,

die er mit den Freunden verlebt . Nein ! er konnte ſich nicht

von ihnen trennen , er wollte mit ihnen die Straße nach Frank —

furt ziehen , die ſich hier in der Tiefe dahinſchlängelte . In warm

empfundenen Worten ſprach er dies aus . Freudig jauchzten Beil

und Beck auf, als ſie ſeinen neu gefaßten Entſchluß vernommen ,

und alle drei ſanken einander in die Arme . — Am andern

Tage unterzeichnete Iffland den Kontrakt für Mannheim .
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